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Für die Sekundarstufe I des Gymnasiums werden hiermit Richtlinien und Lehrpläne ge-
mäß § 1 SchVG festgesetzt. 
Sie treten am 1. August 1993 für die Klassen in Kraft, in denen die jeweiligen Fächer ein-
setzen. 
Vom 1. August 1995 an gelten die Richtlinien und Lehrpläne für alle Klassen. 
Die Schulen stellen in diesem Zeitraum sicher, daß die Unterrichtsplanung auf der 
Grundlage der neuen Richtlinien und Lehrpläne erfolgt. 
Die Veröffentlichung erfolgt in der Schriftenreihe „Die Schule in Nordrhein-Westfalen". 
 
Die vom Verlag übersandten Hefte sind in die Schulbibliothek einzustellen und dort 
u. a. für die Mitwirkungsberechtigten zur Einsichtnahme verfügbar zu halten. 
 
Zu den genannten Zeitpunkten treten die bisherigen „Vorläufigen Richtlinien" außer 
Kraft: 
Runderlaß vom 28. 07. 1978 (BASS 15 – 25 Nr. 01) 
Runderlaß vom 18. 06. 1984 (BASS 15 – 25 Nr. 1) 
Runderlaß vom 16. 08. 1984 (BASS 15 – 25 Nr. 03). 
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1 Aufgaben und Ziele des Gymnasiums in der Sekundarstufe I 
1.1 Grundlagen 

Das Gymnasium wird in der Regel als Schule der Sekundarstufen I und II geführt (§ 4 Abs. 7 
Schulverwaltungsgesetz). Es baut auf der fachlichen und erzieherischen Arbeit der Grund-
schule auf und führt in einem neunjährigen Bildungsgang zur allgemeinen Hochschulreife. 
Diese ermöglicht die Aufnahme eines Studiums und eröffnet auch einen Weg in eine berufli-
che Ausbildung außerhalb der Hochschule.1 

Die Jahrgangsstufen 5 bis 10 des Gymnasiums bereiten als Teil dieses Bildungsganges auf 
die Anforderungen der gymnasialen Oberstufe vor. In der SekundarstufeI hat das Gymnasi-
um wie die übrigen Schulformen dieser Stufe eine eigenständige pädagogische Ausgestal-
tung, die der entwicklungsbedingten Situation der Schülerinnen und Schüler dieser Altersstu-
fe Rechnung trägt. 

Am Ende der Sekundarstufe I vergibt das Gymnasium mit der Versetzung in die Jahrgangs-
stufe 11 die Berechtigung zum Besuch der gymnasialen Oberstufe. Es vergibt außerdem den 
Sekundarabschluß I - Fachoberschulreife - und ermöglicht den Schülerinnen und Schülern 
Abschlüsse, die dem Hauptschulabschluß bzw. dem Sekundarabschluß I - Hauptschulab-
schluß nach Klasse 10 - gleichwertig sind. Es bietet damit auch denjenigen Hilfen, die nach 
der 10. Klasse das Gymnasium verlassen. 

1.2 Bildungsauftrag des Gymnasiums 

Die allgemeinen Leitlinien für den Erziehungs- und Bildungsauftrag der Schulen in Nord-
rhein-Westfalen sind in der Landesverfassung und in den Schulgesetzen formuliert. 

Das Gymnasium vermittelt auf dieser Grundlage eine allgemeine Bildung mit dem Ziel, die 
Schülerinnen und Schüler zur mündigen Gestaltung des Lebens in einer demokratisch ver-
faßten Gesellschaft zu befähigen. Es bietet ihnen Anregungen und Hilfen, Ihre individuellen 
Anlagen zu entfalten und eigene handlungsbestimmende Werthaltungen aufzubauen. 

Bildung in diesem Sinne soll den Schülerinnen und Schülern helfen, die Wirklichkeit in ihren 
vielfältigen Dimensionen zu erschließen und es ihnen ermöglichen, sie zunehmend verant-
wortlich mitzugestalten. Eine solche Bildung wird in Auseinandersetzung mit den Phänome-
nen der Natur und der Gesellschaft, Ihren Strukturen und Gesetzmäßigkeiten, den kulturellen 
Traditionen und der gegenwärtigen kulturellen Wirklichkeit entwickelt. Sie ist durch Komplexi-
tät der Fragestellungen und Methodenbewußtsein gekennzeichnet. 

 

1.3 Erziehung und Unterricht des Gymnasiums In der Sekundarstufe I 

Aus dem Bildungsauftrag ergeben sich zwei Zielsetzungen: 

Erziehung und Unterricht in den Jahrgangsstufen 5 bis 10 des Gymnasiums sollen 

• Hilfen geben zur Entwicklung einer mündigen und sozial verantwortlichen Persönlichkeit 
und 

• grundlegende Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten vermitteln. 

Dies entspricht den allgemeinen Erziehungszielen der gymnasialen Oberstufe, den Schüle-
rinnen und Schülern Hilfen zur Selbstverwirklichung in sozialer Verantwortung zu geben und 
ihnen eine wissenschaftspropädeutische Ausbildung zu vermitteln. 

                                                             
1 Diese Zielsetzung bezieht den siebenjährigen Bildungsgang der Aufbaugymnasien mit ein. 



Erziehung und Unterricht umfassen die personale, soziale und eine auf die Ziele des Bil-
dungsgangs bezogene fachliche Bildung. Sie finden im Rahmen eines ganzheitlichen Pro-
zesses statt, der die Persönlichkeit des Kindes und Jugendlichen ernst nimmt, also die Fä-
higkeit zu rationaler Auseinandersetzung ebenso einbezieht wie Kreativität und Phantasie. 
Die folgende Darstellung entfaltet diesen Zusammenhang. 

 

1.3.1 Hilfen zur Entwicklung einer mündigen Persönlichkeit 

Unter dem Aspekt der personalen und sozialen Bildung ergeben sich für Erziehung und Un-
terricht folgende Aufgaben: 

• Entfaltung individueller Fähigkeiten 

Für die Schülerinnen und Schüler ist das Gymnasium auf der einen Seite Stätte systemati-
scher Wissensvermittlung und -aneignung; zugleich soll es für sie aber auch Lebensraum 
sein, in dem sie in ihrer jeweiligen Individualität ernst genommen und dazu befähigt werden, 
ihre Anlagen und Neigungen zu entdecken, zu entfalten und zunehmend selbstbestimmend 
mit ihnen umzugehen. 

Im Rahmen des Unterrichts und der außerunterrichtlichen Veranstaltungen sollen sie soziale, 
fachbezogene und kulturelle Erfahrungen sammeln, sich mit ihnen auseinandersetzen und 
sie in übergreifende Zusammenhänge einordnen lernen. Auf diese Weise wird es ihnen er-
möglicht, ihre Urteils- und Handlungsfähigkeit zu entwickeln und ein zunehmend ausgepräg-
teres individuelles Selbst- und Weltverständnis zu gewinnen. 

• Aufbau sozialer Verantwortung 

Die Schülerinnen und Schüler müssen lernen, sozial verantwortlich zu urteilen, zu entschei-
den und zu handeln. Die Schule muß dies frühzeitig bewußtmachen und die individuelle För-
derung mit der Entwicklung einer sozialen Verantwortlichkeit des einzelnen gegenüber ande-
ren Menschen verknüpfen. 

Insbesondere soll sie die Bereitschaft und Fähigkeit der Schülerinnen und Schüler fördern, 
sich mit anderen zu verständigen und mit ihnen zusammenzuarbeiten, die eigenen Wünsche 
und Bedürfnisse im Zusammenhang der sozialen Beziehungen einschätzen zu lernen, Tole-
ranz und Solidarität zu üben. Dies ist nicht nur für das Zusammenleben in der Schule von 
Bedeutung, sondern auch Grundlage für die sozialen Beziehungen in einer demokratisch 
verfaßten Gesellschaft sowie für das Verhältnis des demokratischen Staates und seiner Bür-
gerinnen und Bürger zu anderen Staaten, Völkern und Kulturen. 

• Gestaltung einer demokratischen Gesellschaft 

Schule ist Teil der gesellschaftlichen Wirklichkeit. Unterricht und sonstiges Schulleben sollen 
daher - wo immer es möglich ist - so mit der außerschulischen Realität verknüpft sein, daß 
die Schülerinnen und Schüler die Grundsätze einer demokratischen Gesellschaft konkret 
erfahren. Diesem Ziel entsprechend vermittelt der Unterricht Einsichten in grundlegende 
Werte und Normen unserer Gesellschaft, in ihre Herkunft und ihren historischen Wandel. Er 
ermöglicht Einblicke in gesellschaftliche und politische Machtverhältnisse und Entschei-
dungsprozesse und leitet dazu an, Chancen zur Einflußnahme auf diese Entscheidungspro-
zesse zu erkennen und wahrzunehmen. Hierbei sollen die Schülerinnen und Schüler die 
Bedeutung der Freiheit für den Einzelnen und die Gesellschaft erfahren. Der Unterricht soll 
extremistischen Tendenzen und Demokratiefeindlichkeit entgegenwirken und Einsicht in die 
Notwendigkeit vermitteln, sich aktiv für den Prozeß der europäischen Einigung und für die 
Herstellung einer gerechteren Weltordnung einzusetzen. 



Voraussetzung für die Entwicklung einer demokratischen Handlungsfähigkeit ist es, daß die 
Schülerinnen und Schüler bereits in der Schule an Entscheidungen mitwirken und Mitver-
antwortung übernehmen können. 

Unterricht und Schulleben sollen auch den Prozeß fördern, der auf Gleichberechtigung und 
Chancengleichheit von Frau und Mann zielt und die Veränderung überlieferter geschlechts-
spezifischer Rollen- und Aufgabenverteilung umfaßt. Die Schule soll durch ihren Unterricht 
und ihre Erziehungsarbeit einen Beitrag dazu leisten, daß Gleichberechtigung und Chancen-
gleichheit der Geschlechter in unserer Gesellschaft erreicht werden. 

• Orientierung an Grundwerten 

Die Auseinandersetzung mit Normen und Werten ist eine unverzichtbare Aufgabe für den 
Unterricht des Gymnasiums in der Sekundarstufe I. Nur so können Schülerinnen und Schüler 
zu eigenen, begründeten ethischen Orientierungen gelangen, die verantwortliches Handeln 
ermöglichen. Erziehung zur Verantwortung ist ein leitendes Prinzip für Unterricht und sonsti-
ges Schulleben. 

Dabei wird auf Grundlagen aufgebaut, die in der elterlichen Erziehung und in der Grundschu-
le gelegt werden. Erziehung findet ihr Fundament in Grundgesetz und Landesverfassung. 
Von besonderer Bedeutung sind dabei die Achtung vor der Würde des Menschen, die darauf 
fußenden Grund- und Menschenrechte sowie die Prinzipien der demokratischen und sozia-
len Rechtsstaatlichkeit. 

Die Schülerinnen und Schüler müssen ihre Werturteile in Auseinandersetzung mit anderen 
Überzeugungen begründen und vertreten lernen. Ebenso sollen sie lernen, Werturteile und 
Überzeugungen anderer zu tolerieren. Hierzu ist es erforderlich, die Werte, die das gesell-
schaftliche und staatliche Leben konstituieren, aus ihren Ursprüngen zu verstehen, in ihrer 
Bedeutung zu erfassen und die Bereitschaft zu entwickeln, sie frei und selbstverantwortlich 
anzuerkennen, sich für sie einzusetzen, sie aber gegebenenfalls auch bewußt weiterzuent-
wickeln. 

Die Erziehungsarbeit des Gymnasiums in der Sekundarstufe I soll die Fähigkeit und Bereit-
schaft der Schülerinnen und Schüler fördern, sich mit den großen politischen, sozialen und 
ökologischen Problemen unserer Gesellschaft und Welt auseinanderzusetzen. Dies setzt 
den Erwerb vielfältiger Kenntnisse und die Entwicklung solcher Einstellungen voraus, die den 
schonenden Umgang mit den natürlichen Lebensgrundlagen und einen verantwortungsvollen 
Gebrauch technischer Errungenschaften zum Ziel haben. Die Schülerinnen und Schüler sol-
len Einsicht in die Ursachen von Not und Hunger in der Welt gewinnen und sich für eine ge-
rechtere Verteilung der Güter, für den Abbau von Unterentwicklung, Armut und Hunger und 
für die Förderung von Frieden und Freiheit einsetzen. 

Die Schule soll die Schülerinnen und Schüler ermutigen, Fragen nach dem Sinn der eigenen 
Existenz zu stellen, und ihre persönlichen Vorstellungen dazu ernst nehmen. Die Beschäfti-
gung mit der eigenen Religion sowie Dialog und Auseinandersetzung mit anderen Religionen 
und Weltanschauungen gehören daher zu den grundlegenden Aufgaben der Schule.  

Die Akzeptanz von Wert- und Sinnmustern ist auch von der Begegnung mit Menschen ab-
hängig, die ihre grundlegenden Wertentscheidungen glaubwürdig vertreten. Es ist daher von 
besonderer Bedeutung, daß Lehrerinnen und Lehrer, Eltern sowie Schülerinnen und Schüler 
offen und mit wechselseitiger Achtung miteinander umgehen. 

• Kulturelle Mitgestaltung 

Das Individuum wird durch das kultureile Leben der Gesellschaft mitgeprägt und soll nicht 
zuletzt durch die Schule befähigt werden, sich aktiv daran zu beteiligen. Erziehung und Un-
terricht streben daher eine solche kulturelle Kompetenz an. 



Die Beschäftigung mit Grundstrukturen der Kultur - auch der Kultur der ausländischen Mit-
bürgerinnen und Mitbürger -, mit kulturellen Traditionen und Deutungskategorien ist zunächst 
Aufgabe des Fachunterrichts, der im Rahmen seiner Möglichkeiten sachbezogene und kriti-
sche Rationalität ebenso wie Kreativität, Phantasie,sinnliche Erfahrung und ästhetisches 
Empfinden fördern soll. Kultur soll im Sinne einer gestalteten Lebenswelt im Schulleben dar-
über hinaus auch praktisch greifbar werden. Hierfür bietet die Schule seit jeher eine Fülle 
von Gestaltungsmöglichkeiten. 

• Verantwortliche Tätigkeit in der Berufs- und Arbeitswelt 

Das Gymnasium bereitet seine Schülerinnen und Schüler durch Vermittlung grundlegender 
Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten in den Fächern und Lernbereichen auch auf die 
Berufs- und Arbeitswelt vor. Im Unterricht werden wesentliche Fragen von Wirtschaft, Tech-
nik, Umwelt und Gesellschaft angesprochen. Dies trägt dazu bei, Einsichten in die Verflech-
tungen von wirtschaftlicher Entwicklung, technologischer Innovation und politischer Ent-
scheidung zu vermitteln. Auf diese Weise werden grundlegende Voraussetzungen für die 
Wahrnehmung eigener Interessen und für verantwortliches Handeln in Arbeit und Beruf ge-
schaffen. 

Die Studien- und Berufswahl ist eine wichtige Entscheidung; sie bedarf langfristiger Vorberei-
tung. Der Fachunterricht und sonstige orientierende Schulveranstaltungen, wie Praktika, 
Studien- und Berufsberatung, können einen Beitrag hierzu leisten. 

 

1.3.2 Vermittlung grundlegender Kenntnisse, Fertigkelten und Fähigkeiten 

Die Vermittlung grundlegender Kenntnisse, Fertigkeiten und Fähigkeiten im Sinne einer 
durch Komplexität und Methodenbewußtsein gekennzeichneten fachlichen Bildung ist eine 
zentrale Aufgabe des Gymnasiums in der Sekundarstufe I. Der Unterricht legt in inhaltlicher 
und methodischer Hinsicht die Grundlage für die Arbeit in der gymnasialen Oberstufe. 

Der Unterricht soll zur Auseinandersetzung mit komplexen Denksystemen anleiten und zu 
abstrahierendem, analysierendem und kritischem Denken führen. Anwendungs- und Hand-
lungsmöglichkeiten müssen hierbei so verdeutlicht werden, daß die Schülerinnen und Schü-
ler sie wahrnehmen und zu gegebener Zeit auch nutzen können. Er zielt auf Selbständigkeit 
in der Methodenanwendung, auf Begriffsbildung und Modellverstehen und vermittelt damit 
gleichzeitig Hilfen für das Leben in einer in hohem Maße durch Wissenschaft bestimmten 
Welt. 

Dazu bedarf es im Unterricht der Beschäftigung und Auseinandersetzung mit der menschli-
chen Kulturtätigkeit und mit den menschlichen Erkenntnisinstrumenten im weitesten Sinne: 
mit der Sprache - der Muttersprache und den Fremdsprachen -, mit den mathematischen 
und naturwissenschaftlichen Denkweisen und Erkenntnissen, mit den technisch-sozialen 
Entwicklungen der Zivilisation, ihren Chancen und Problemen, mit den Informations- und 
Kommunikationstechnologien; mit der Gesellschaft, mit Verfassung und Recht; mit der Ge-
schichte; mit Möglichkeiten und Formen der räumlichen Orientierung, der Raumnutzung und 
Landschaftspflege; mit sittlichen Ordnungen und Wertvorstellungen, mit der Religion und 
Erscheinungsformen des Glaubens sowie mit sozialen Lebensformen; mit künstlerischem 
Gestalten und Sinndeutungen in Kunst, Musik, Literatur, Philosophie und Religion; mit den 
Handlungsmöglichkeiten des Sports. 

Fachliches und fachübergreifendes Lernen ergänzen sich gegenseitig. Nur so können die 
Schülerinnen und Schüler zu einer Integration und Ordnung ihrer Lernerfahrungen befähigt 
werden und konkrete Hilfen zur Erschließung der Lebenswirklichkeit erhalten. Nur so können 
sie auch aus der Begegnung mit kulturellen Grundmustern und Erklärungsmodellen die In-
terpretationshilfen und Handlungsmöglichkeiten gewinnen, die für eine aktive, auf wachsen-
de Mitgestaltung ausgerichtete Teilhabe am sozialen und kulturellen Leben und zu einem 



vorurteilsfreien Umgang mit anderen Gesellschaften und Kulturen erforderlich sind. Bereiche 
wie die Friedens- und Umwelterziehung, die Gesundheitsvorsorge oder die Informations- und 
Kommunikationstechnologische Grundbildung sind Beispiele für die Notwendigkeit einer Zu-
sammenarbeit der Fächer. Diese inhaltsbezogene Arbeitsteilung ist gleichzeitig ein Beitrag 
zur Unterrichtsökonomie und zur Konzentration auf jene grundlegenden Inhalte, die für die 
Gegenwarts- und Zukunftsorientierung von besonderer Bedeutung sind. 

Der Unterricht soll den Grundsätzen des exemplarischen Lernens entsprechen. Das bedeu-
tet, daß die Schülerinnen und Schüler 

• die wichtigsten fachlichen Inhalte und Methoden erwerben und zu einem zunehmend be-
wußten und selbständigen Umgang mit ihnen befähigt werden, 

• Zusammenhänge zwischen den verschiedenen Lernbereichen und Fächern erkennen, die 
entsprechenden fachspezifischen und interdisziplinären Lern- und Arbeitsprozesse und auch 
Anwendungs- und Handlungsmöglichkeiten erfahren. 

• mit Themen, Inhalten und Methoden vertraut gemacht werden, die sich unter fachlichen 
Gesichtspunkten legitimieren lassen und die ihnen helfen, sich in der gegenwärtigen und 
zukünftigen Wirklichkeit zu orientieren. 

Der Unterricht des Gymnasiums in der Sekundarstufe I führt die Schülerinnen und Schüler 
so an Formen und Prinzipien selbständigen und kooperativen Arbeitens heran. Dabei sollen 
gleichzeitig die Fähigkeit und Bereitschaft gefördert werden, das Lernen selbst zu lernen und 
Lernen als einen kontinuierlichen, lebensbegleitenden Prozeß zu verstehen. 

  



2 Lehren und Lernen im Gymnasium in der Sekundarstufe I 
2.1 Prinzipien des Lehrens und Lernens 

Wissenschafts- und Schülerorientierung sind die für das Gymnasium in der Sekundarstufe I 
maßgeblichen Prinzipien des Lehrens und Lernens. In engem Bezug zueinander ermögli-
chen diese Prinzipien den Zugang zu den didaktisch zentralen Fragen. Sie helfen insbeson-
dere, jene Inhalte, Methoden und Problemstellungen zu bestimmen, durch die den Schüle-
rinnen und Schülern einerseits die selbständige Erschließung der komplexen Wirklichkeit 
ermöglicht wird und die sie gleichzeitig für die Frage nach Perspektiven und Maßstäben für 
eine humane Zukunft sensibilisieren. 

Der Unterricht in den Klassen 5 bis 10 des Gymnasiums baut auf den Grundlagen auf, die in 
der Grundschule gelegt wurden. Er hat das Ziel, den Lernprozeß so fortzuführen, daß am 
Ende der Jahrgangsstufe 10 die Voraussetzungen für den Übergang in die gymnasiale 
Oberstufe geschaffen sind, aber auch die anderen zur allgemeinen Hochschulreife führen-
den Bildungsgänge der gymnasialen Oberstufe sinnvoll anschließen können. 

2.1.1 Wissenschaftsorientierung und Grundlegung wissenschaftspropädeutischen 
Lernens 

Es ist Ziel der Schule, die Schülerinnen und Schüler zu einer selbstbestimmten und verant-
wortungsbewußten Gestaltung ihres Lebens zu befähigen. Hierbei ist der wissenschaftsori-
entierte Zugang von besonderer Bedeutung. 

Wissenschaftsorientierung heißt: Die Bildungsgänge sind durch Wissenschaft bedingt; Lerni-
nhalte und Methoden sind auf Grund der wissenschaftlichen Entwicklung überholbar. Schüle-
rinnen und Schüler sollen daher in den Stand versetzt werden, die Wissenschaftsbestimmt-
heit der Bildungsgänge zu erkennen und sich der Wissenschaftsbestimmtheit der heutigen 
Welt ebenso bewußt zu werden wie der Grenzen wissenschaftlicher Sichtweisen. 

Wissenschaftsorientierung bildet die Basis für die Entwicklung wissenschaftspropädeutischer 
Qualifikationen, die zum Erwerb der allgemeinen Hochschulreife erforderlich sind. Wissen-
schaftspropädeutisches Lernen ist ein besonders akzentuiertes wissenschaftsorientiertes 
Lernen, das durch Systematisierung, Methodenbewußtsein, Problematisierung und Distanz 
gekennzeichnet ist und die kognitiven und effektiven Verhaltensweisen umfaßt, die Merkma-
le wissenschaftlichen Arbeitens sind. Die Grundlegung wissenschaftspropädeutischer Ar-
beitsweisen ist eine wesentliche Aufgabe des Gymnasiums in der Sekundarstufe I. 

Die Vermittlung wissenschaftlicher Erkenntnisse und Wissensbestände sowie die Einübung 
und der Gebrauch grundlegender wissenschaftlicher Methoden und Verfahrensweisen ge-
schehen unter zusätzlichen Prämissen. Zum einen werden – didaktisch begründet - vor al-
lem solche Inhalte der verschiedenen Bezugswissenschaften ausgewählt, die den Schülerin-
nen und Schülern in besonderer Weise Hilfen zur Erschließung der Welt anbieten. Zum an-
deren geht es um das Heranführen an wissenschaftliche Verfahren. Diese Entwicklung einer 
solchen Denkweise soll in altersgerechter Form zum unterrichtsmethodischen Prinzip wer-
den. Hierdurch wird es den Schülerinnen und Schülern möglich, in angemessener Elementa-
risierung jenes System fundamentaler Kategorien, Denk- und Handlungsschemata zu entwi-
ckeln, das erforderlich ist, um komplexe Zusammenhänge der Lebenswirklichkeit zu erken-
nen und sich mit ihnen problemgerecht aus der Sicht des jeweiligen Faches auseinanderzu-
setzen. 

Der Wissenschaftsbezug des Unterrichts verstärkt sich bis zum Ende der Jahrgangsstufe 10 
so, daß typische Probleme wissenschaftlichen Arbeitens und Erkennens zum Gegenstand 
des jeweiligen Fachunterrichts gemacht werden können. 

Im Unterricht des Gymnasiums in der Sekundarstufe I stehen zunächst elementare Gegen-
stände und vereinfachte Verfahren im Vordergrund. Die Schülerinnen und Schüler sollen 



dabei lernen, die Formen systematischen Arbeitens zunehmend selbständiger anzuwenden. 
Dazu gehört zum Beispiel das Beschaffen und Ordnen von Informationen, ihre zielgerichtete 
Auswahl, die Planung von Arbeitsvorhaben, die Gliederung eines Arbeitsprozesses in sinn-
volle Schritte; dazu zählt insbesondere auch die übersichtliche und die Erfordernisse der 
Fachsprache berücksichtigende Aufbereitung und Darstellung von Ergebnissen. 

Auf dieser Grundlage werden fortschreitend anspruchsvollere Arbeitsverfahren entwickelt, 
Gesetzmäßigkeiten und Regeln hergeleitet, Strukturen aufgedeckt und Übertragungsmög-
lichkeiten auf komplexere Zusammenhänge erkundet. Prinzipielles Fragen, systematisches 
Denken und Arbeiten sowie methodische Reflexion sind die Ziele eines solchen Unterrichts. 

Die Schülerinnen und Schüler sollen erkennen, wie notwendig eine konsequente Anwendung 
erlernter Verfahren ist. Sie erkennen aber auch, daß häufig erst überVersuch und Irrtum, 
über entdeckendes Vorgehen und mit Hilfe kognitiver Strategien Lösungsansätze für kom-
plexe Problemstellungen gefunden werden. Es baut sich bei ihnen so ein Verständnis für die 
Vielfalt möglicher Methoden auf, und sie gewinnen Sicherheit in der Einschätzung und An-
wendung der auch innerhalb der verschiedenen Fächer unterschiedlichen Zugriffsweisen auf 
die betreffenden Inhalte und Fragestellungen. 

Außerdem lernen sie kooperative, über das einzelne Fach hinausgreifende Arbeitsformen 
kennen und anwenden; sie erwerben ein Urteil über deren Voraussetzungen, Möglichkeiten 
und Grenzen. All dies geschieht in altersangemessener Progression und unter besonderer 
Berücksichtigung des Prinzips der Anschaulichkeit. 

Die methodische Arbeit im Gymnasium in der Sekundarstufe I beschränkt sich demzufolge 
nicht auf die bloße Vermittlung von Arbeitstechniken und sachgerechten Methoden. Erzie-
hung und Unterricht zielen auch darauf, die Schülerinnen und Schüler zur Entwicklung und 
kritischen Überprüfung eigener Fragestellungen zu befähigen und das dazu notwendige Me-
thodenbewußtsein aufzubauen. So werden über die kognitiv-instrumentale Dimension hinaus 
Arbeitshaltungen aufgebaut: Sachbezogenheit, Genauigkeit, Konzentration und Ausdauer 
sind ebenso zu entwickeln und zu fördern wie Motivation, Neugier, Kreativität und Kooperati-
ons- und Verantwortungsbereitschaft. 

 

2.1.2 Schülerorientierung 

Der Erfolg der Lernprozesse ist mit davon abhängig, daß Unterrichtsinhalte, Arbeitsmetho-
den und Anforderungen dem jeweiligen Entwicklungsstand und den Lernbedürfnissen der 
Schülerinnen und Schüler entsprechen. Auswahl und Abfolge von Lerninhalten werden da-
her in den Lehrplänen systematisch und schülerorientiert entwickelt. Sie bilden die Grundla-
ge für die didaktischen und methodischen Entscheidungen, die die Lehrerinnen und Lehrer 
bei der Umsetzung der Lehrpläne in den Unterricht treffen. 

Der Unterricht des Gymnasiums in der Sekundarstufe I bezieht - wo immer es möglich ist - 
ein, was die Schülerinnen und Schüler an fachlichen Vorkenntnissen, an Erfahrungen und 
Deutungsmustern in den Lernprozeß einbringen, und macht es zum Gegenstand kritischer 
Reflexion und Aufarbeitung. Dabei kommt der Analyse vor allem durch Medien vermittelter 
Erfahrung eine besondere Bedeutung zu. Informationsdichte und Komplexität sind für die 
Schülerinnen und Schüler zunächst ebenso undurchschaubar wie die hier wirksamen Steue-
rungsmechanismen. Erziehung und Unterricht leiten an, die Angebote der Kommunikations-
medien und die über sie vermittelten Informationen und Meinungen auf ihre Tragfähigkeit 
und Stimmigkeit hin zu überprüfen und damit kritisch über sie zu verfügen. Der Unterricht 
erschließt auf diese Weise neue, bedeutsame Erfahrungen. 

Der Unterricht darf sich allerdings nicht auf den Erfahrungsbezug beschränken. Notwendig 
ist vielmehr, daß den Schülerinnen und Schülern die Zusammenhänge zwischen eigener 
Erfahrung, unterrichtlich erworbener Erkenntnis und konkreter Anwendungsmöglichkeit deut-



lich werden. Der Wechselbezug von Theorie und Praxis ist ein wesentliches Merkmal eines 
Unterrichts, der wissenschaftspropädeutische Arbeitsweisen vorbereiten soll. 

Zu einem schülerorientierten Lernprozeß gehört es, die Schülerinnen und Schüler in die La-
ge zu versetzen, zunehmend an der Planung des Unterrichts mitzuwirken und Schulleben 
mitzugestalten. Unterricht ist kein linearer, vom Lehrenden zum Lernenden verlaufender 
Prozeß; er stellt vielmehr ein komplexes, interdependentes Geschehen dar. Urteilsfähigkeit, 
Selbständigkeit und Selbstverantwortlichkeit können nur erreicht werden, wenn die Schüle-
rinnen und Schüler die hierzu erforderlichen Einstellungen und Haltungen als Partnerinnen 
und Partner im schulischen Leben erfahren. Das Gymnasium ermöglicht es ihnen auf diese 
Weise, sich selbst als verantwortlich Handelnde zu verstehen. 

Die didaktische und methodische Konkretisierung liegt in der pädagogischen Verantwortung 
der Lehrerinnen und Lehrer. Sie haben einen schülerorientierten Planungs- und Entschei-
dungsprozeß für das Unterrichtsgeschehen zu sichern. Erziehung und Unterricht berücksich-
tigen dabei die individuellen und gruppenspezifischen Lernvoraussetzungen ebenso wie die 
Erfordernisse fachlicher Progression. 

 

2.2 Gestaltung der Lernprozesse 

Die Gestaltung des Unterrichts trägt dazu bei, die Prinzipien des Lehrens und Lernens um-
zusetzen. Die fachspezifischen Möglichkeiten werden in den Lehrplänen dargestellt. 

Für die Gestaltung der Lernprozesse gelten die folgenden Grundsätze: Methodenvielfalt und 
Wechsel der Arbeits- und Sozialformen orientieren sich nicht nur an der Struktur des Gegen-
standes, sondern auch an den unterschiedlichen Voraussetzungen und Lernwegen der 
Schülerinnen und Schüler. Hierbei soll auch auf unterschiedliche Zugangsweisen von Mäd-
chen und Jungen Rücksicht genommen werden. Der Unterricht folgt dabei den Grundsätzen 
eines systematischen Aufbaus und der zunehmenden Progression (Sequenzprinzip). Die 
Lehrpläne und die Gestaltung des Unterrichts sichern dabei, daß der Weg vom Einfachen 
zum Komplexen, vom Konkreten zum Allgemeinen und vom Anschaulichen zum Abstrakten 
behutsam und altersangemessen beschritten wird. 

Lehrgänge und übergreifende methodische Zugriffe ergänzen sich gegenseitig. Neben den 
lehrerorientierten Lehrformen sind schülerzentrierte, offene Formen der Unterrichtsführung 
von Bedeutung. 

Übung und Wiederholung sind wesentliche Elemente jeden Lernens, sie sind auch unent-
behrliche Bestandteile eines Unterrichts, der die Grundlagen für wissenschaftspropädeuti-
sches Arbeiten vermitteln will. Durch Übung und Wiederholung wird das Gelernte gefestigt, 
ein sicherer Umgang mit ihm ermöglicht. Erfolgreiche Übung schafft Sicherheit, fördert das 
Selbstvertrauen und ist eine wesentliche Voraussetzung dafür, selbständig arbeiten und Er-
lerntes übertragen zu können. 

Übungen müssen vielfältig und abwechslungsreich angesetzt werden und Wiederholung, 
Festigung und Vertiefung ermöglichen. In diesem Sinne müssen sie als konstitutive Bestand-
teile jeden Unterrichts eingeplant werden. 

Die fachliche Koordination der Erziehungsarbeit erfolgt in den Fachkonferenzen (§ 7 Schul-
mitwirkungsgesetz), die fachübergreifende Abstimmung in der Klassenkonferenz (§ 9 
Schulmitwirkungsgesetz). 

 

2.3 Leistung und Ihre Bewertung 



Das Bewußtsein, zu eigenen Leistungen fähig zu sein, ist ein wesentlicher Bestandteil der 
eigenen Identität. Im unterrichtlichen Erziehungs- und Bildungsprozeß werden daher vielfälti-
ge Leistungsanforderungen gestellt. Schule hat neben ihren identitätsfördernden, Selbstbe-
wußtsein, Kooperations- und Anstrengungsbereitschaft aufbauenden Funktionen auch die 
Aufgabe, auf außerschulische Leistungsanforderungen vorzubereiten. 

Gesellschaftliche Leistungsanforderungen dürfen jedoch nicht ungebrochen in die Schule 
übernommen werden, denn Schule ist einem pädagogischen Leistungsprinzip verpflichtet, 
das Leistungsanforderungen mit individueller Förderung verbindet. Daraus folgt für den Un-
terricht, daß Leistungen nicht nur gefordert, sondern auch ermöglicht werden müssen. Hierzu 
gehört ein entsprechender Unterrichtsaufbau, der die individuellen Dispositionen der Schüle-
rinnen und Schüler ernst nimmt, sie dazu anleitet, ihre Leistungsfähigkeit zu erproben und 
weiter auszubauen, der Übungs- und Wiederholungsmöglichkeiten bereitstellt, Förderung 
anbietet und die Überprüfung des Lernerfolgs einschließt. 

Die Erfahrung, allein oder gemeinsam mit anderen Leistungen erbringen zu können, stärkt 
Selbstbewußtsein und Selbstvertrauen und damit die Bereitschaft, sich neuen Aufgaben zu 
stellen. Insofern ist es eine wichtige Aufgabe der Schule, durch Unterstützung, Ermutigung 
und durch Anerkennung von Leistungen ein positives Lernklima und damit die Vorausset-
zungen für Selbstvertrauen und ein tragfähiges Selbstbild der Schülerinnen und Schüler zu 
schaffen. Hierzu ist es erforderlich, Lernerfolgsüberprüfungen und Leistungsbewertungen 
nicht nur am Ende von Lernprozessen vorzusehen, sondern sie soweit wie möglich auch als 
Selbstkontrolle von Schülerinnen und Schülern bereits in den Lernprozeß als Zwischenstati-
onen einzubauen. 

 

Bei der Leistungsbewertung geht es um eine für Schülerinnen und Schüler gerechte und 
transparente Entscheidung auf der Grundlage der im Unterricht vermittelten Kenntnisse, Fer-
tigkeiten und Fähigkeiten. 

Die Schülerinnen und Schüler erhalten durch die Bewertung ihrer Leistungen die Möglichkeit, 
ihre Fähigkeiten und Leistungen einzuschätzen und den Ansporn, ihr Lern- und Arbeitsver-
halten danach einzurichten. Den Eltern und den Lehrerinnen und Lehrern werden dadurch 
u.a. Hilfen für mögliche Schullaufbahnentscheidungen gegeben. 

 

3 Aufbau des Bildungsganges des Gymnasiums in der Sekundar-
stufe I 
Die Lehrpläne gehen von drei Lehrplaneinheiten aus, die jeweils zwei Jahrgangsstufen um-
fassen und als unterschiedlich akzentuierte pädagogische Einheiten (5/6, 7/8, 9/10) zu ver-
stehen sind; sie strukturieren den Unterrichtsprozeß nach pädagogischen, inhaltlichen und 
methodischen Erfordernissen. 

Indem sie die fachlichen Unterrichtsziele und -anforderungen beschreiben, die in einem Zeit-
raum von zwei Unterrichtsjahren zu erreichen sind, werden die Lernanforderungen über-
schaubar und transparent. Gleichzeitig werden auch die für die Lehrerinnen und Lehrer er-
forderlichen Freiräume geschaffen, die es ermöglichen, auf die besonderen Erfordernisse 
der jeweiligen Lerngruppe einzugehen. 

Die Auseinandersetzung mit komplexen Gegenwartsproblemen und Zukunftsaufgaben erfor-
dert das Zusammenwirken unterschiedlicher Fächer und Lernbereiche. Dabei gilt es, den 
Schülerinnen und Schülern die übergreifenden Zusammenhänge durch differenzierte fachli-
che Betrachtungen in Absprache zwischen den betroffenen Fächern und Lernbereichen zu 
verdeutlichen. Die Planung und Durchführung von Unterrichtseinheiten zu solchen komple-



xen Fragestellungen setzt Absprachen zwischen den Fachlehrerinnen und Fachlehrern der 
unterschiedlichen Fächer voraus. 

3.1 Die Jahrgangsstufen 5 und 6 

Der Übergang von der Grundschule in die Sekundarstufe I des Gymnasiums ist ein bedeut-
samer Schritt in der Schullaufbahn der Schülerinnen und Schüler. Er bringt für sie eine Reihe 
wichtiger Veränderungen mit sich, zum Beispiel die durch das Fachlehrersystem bedingte 
Gewöhnung an verschiedene Lehrkräfte, neue Fächer wie die erste Fremdsprache, eine 
größere Schule mit verändertem Umfeld und Schulleben, teilweise wesentlich ältere Mitschü-
lerinnen und Mitschüler. Das Gymnasium hilft mit organisatorischen, unterrichtlichen und 
insbesondere pädagogischen Mitteln, diese neuen Herausforderungen zu bewältigen. 

Der Unterricht in den Jahrgangsstufen 5 und 6 knüpft an die Arbeit der Grundschule an, be-
müht sich um Angleichung der Voraussetzungen und befähigt die Schülerinnen und Schüler 
zu zunehmend selbständigem Lernen. Dabei wird zunächst eine einheitliche Ausgangsbasis 
für die weitere Arbeit gewonnen. 

Regelmäßige Zusammenarbeit mit den Lehrkräften der Grundschulen des Einzugsbereichs 
hilft, die jeweiligen Lernvoraussetzungen zu klären, und ermöglicht so gezielte individuelle 
Unterstützung im Unterricht. Darüber hinaus besteht in der Erprobungsstufe des Gymnasi-
ums die Möglichkeit, Fördermaßnahmen zum Ausgleich unterschiedlicher Lernvorausset-
zungen in der Fremdsprache und den Fächern Deutsch und Mathematik vorzunehmen. 

In der Erprobungsstufe stehen die Lehrerinnen und Lehrer noch sehr stark als Bezugsperso-
nen im Vordergrund. Es ist daher angebracht, daß die Klassenlehrerin oder der Klassenleh-
rer in mehr als einem Fach unterrichtet und daß Lehrerwechsel in den einzelnen Fächern 
vermieden wird. Gleichzeitig jedoch wird darauf geachtet, daß die Schülerinnen und Schüler 
sich von der Fixierung auf die Lehrperson behutsam lösen. Unterricht und Schulleben bieten 
Möglichkelten zu angemessener Beteiligung und erste Gelegenheiten zu selbständigem und 
verantwortlichem Handeln. 

Der Unterricht berücksichtigt und fördert in den Jahrgangsstufen 5 und 6 die für diese Alters-
stufe spezifischen Fähigkeiten wie Phantasie, Kreativität und sprachliche Unbefangenheit. 
Wo die Voraussetzungen gegeben sind, sollte auch die in vielen Grundschulen praktizierte 
„freie Arbeit" weitergeführt werden. 

Die Jahrgangsstufen 5 und 6 bilden als Erprobungsstufe nicht nur eine curriculare, sondern 
insgesamt eine pädagogisch-organisatorische Einheit, in der eine Versetzung nicht stattfin-
det und die schulformspezifischen Zielsetzungen und Anforderungen des Gymnasiums zu-
nehmend bestimmend werden. 

Auf diese Weise entsteht für die Schülerinnen und Schüler ein hinreichend großer Zeitraum, 
mögliche Übergangsprobleme zu überwinden und sich in die neue Schulform einzuleben. Sie 
erfahren dabei ein Maß an individueller Förderung und Beratung, welches der Bedeutung der 
Eignungsentscheidung am Ende der Jahrgangsstufe 6 Rechnung trägt. 

 

3.2 Die Jahrgangsstufen 7 und 8 

Während in den ersten beiden Jahrgangsstufen des Gymnasiums in der Sekundarstufe I die 
unmittelbare Anschauung sowie das konkret-gegenständliche Denken der Schülerinnen und 
Schüler noch von besonderer Bedeutung sind, treten in der Wahrnehmung der konkret erfah-
renen und erfahrbaren Wirklichkeit nun verstärkt komplexe Sachzusammenhänge, Gesetz-
mäßigkeiten und allgemeine Prinzipien hervor und werden für Unterricht und Erziehung zu-
nehmend wichtig. Gleichzeitig prägen sich Interessen, Neigungen und Fähigkeiten der Schü-
lerinnen und Schüler weiter 



aus, und individuelle Unterschiede werden deutlicher. 

Der Unterricht muß in besonderer Weise Hilfestellungen zur Persönlichkeitsentwicklung leis-
ten. Gerade in diesen Jahrgangsstufen kann das emotionale und soziale Lernen hierzu ge-
nutzt werden. 

In den Jahrgangsstufen 7 und 8 wird der gemeinsame Unterricht entsprechend den Festle-
gungen der Stundentafel fortgesetzt, wobei die schulformspezifischen Anforderungen den 
Unterricht bestimmen. 

Gleichzeitig wird im Wahlpflichtbereich eine zweite Fremdsprache angeboten, die im Rah-
men der Möglichkeiten der einzelnen Schule im Gymnasium gewählt werden muß. Damit 
wird den Schülerinnen und Schülern ein weiterer Zugang zur Wirklichkeit über die Begeg-
nung mit der Sprache und Kultur anderer Länder erschlossen. 

Die zweite Pflichtfremdsprache ist außerdem eine wesentliche Voraussetzung für den Er-
werb der allgemeinen Hochschulreife. 

Innerhalb der Fächer, aber auch fachübergreifend, wird eine Informations- und Kommunika-
tionstechnologische Grundbildung vermittelt. Hierbei werden die Schülerinnen und Schüler 
mit unterschiedlichen technologischen Entwicklungen in konkreten Fachzusammenhängen 
vertraut gemacht. Sie erkennen aber auch die mit den Informations- und Kommunikations-
technologien verbundenen Chancen und Risiken für den einzelnen und die Gesellschaft. 

 

3.3 Die Jahrgangsstufen 9 und 10 

Die Arbeit in den Jahrgangsstufen 9 und 10 des Gymnasiums ist durch komplexere Frage-
stellungen sowie selbständigeres Arbeiten gekennzeichnet; in verstärktem Maße sollten in-
terdisziplinäre Beziehungen aufgezeigt, Anwendungszusammenhänge verdeutlicht und 
Grenzen und Probleme fachspezifischer und fachübergreifender Methoden und Ergebnisse 
bewußt gemacht werden. 

Im Wahlpflichtbereich der Jahrgangsstufen 9 und 10 entsteht für die Schülerinnen und Schü-
ler ein Freiraum, in welchem sie im Rahmen der Möglichkeiten der Schule eigene Schwer-
punkte setzen können, die ihren Neigungen und Interessen Rechnung tragen und ihnen Ent-
scheidungshilfen für die Fächerwahl in der gymnasialen Oberstufe geben. Im Wahlpflichtbe-
reich besteht die Möglichkeit zur Wahl einer dritten Fremdsprache. Dieses Angebot ist vor 
dem Hintergrund der europäischen Integration von besonderer Bedeutung. Es können auch 
gesellschaftswissenschaftliche, künstlerische, naturwissenschaftliche Schwerpunkte gesetzt, 
schwerpunktübergreifende Angebote gemacht oder auch bestimmte einzelne Fächer - zum 
Beispiel Informatik oder Technik - gewählt werden. Die Schulen sollen hierbei ein deutliches 
Angebotsprofil anstreben. 

Einzelne Fächer greifen auch ausgewählte Inhalte und Themen aus dem Bereich der Ar-
beitswelt auf und leisten so einen spezifischen Beitrag zur Berufswahlorientierung der Schü-
lerinnen und Schüler des Gymnasiums, die langfristig angesetzt und in der gymnasialen 
Oberstufe weitergeführt werden muß. 

 

  



4 Gestaltung des Schullebens 
Die Schule ist für ihre Schülerinnen und Schüler ein Teil ihres Lebens; sie ermöglicht die 
Begegnung mit anderen in der Schule selbst und im außerschulischen Umfeld. 

Schulleben vollzieht sich in erster Linie im Unterricht, aber auch in schulischen Aktivitäten, 
die über den Unterricht hinausgehen. Schulleben steht nicht im Gegensatz zum Unterricht; 
vielmehr befinden sich solche Veranstaltungsformen in engem Wechselverhältnis zum Unter-
richt und den ihm zugrunde liegenden Erziehungszielen. Sie stellen das Gymnasium darüber 
hinaus in einen breiteren Kontext des kulturellen Lebens. Es versteht sich von selbst, daß es 
hierbei nicht darum geht, möglichst viele Aktivitäten zu entwickeln. Vielmehr wird die einzel-
ne Schule das Schulleben so gestalten, wie es dem Bildungsauftrag des Gymnasiums und 
dem Profil der einzelnen Schule entspricht. Die folgende Darstellung versteht sich daher als 
Anregung. 

Manche der über den normalen Schulalltag hinausweisenden Veranstaltungsformen haben 
im Gymnasium eine lange Tradition: 

- Chor-, Orchester- und Theateraufführungen gehören ebenso zum Schulprogramm vieler 
Schulen wie Schulsportfeste und die Teilnahme von Schulmannschaften an überregionalen 
Sportwettkämpfen. 

- Religiöse Freizeiten und Schulwochen, Schulgottesdienste, Andachten, Angebote der Kir-
chen sprechen über den Unterricht hinaus in der Schule die religiöse Dimension des Men-
schen an. 

- Schulwanderungen, Studienfahrten und Schüleraustausch mit dem Ausland erweitern land-
schafts- wie landeskundliche, kulturelle und soziale Erfahrungen. 

- Die Teilnahme an Wettbewerben, wie dem Geschichtswettbewerb um den Preis des Bun-
despräsidenten, dem Schülerwettbewerb für politische Bildung der Bundeszentrale für politi-
sche Bildung, den Wettbewerben für moderne oder alte Sprachen, den Wettbewerben „Ju-
gend forscht" und „Schüler experimentieren", dem Wettbewerb „Schulen musizieren", den 
Bundeswettbewerben Mathematik, Physik, Chemie und Informatik, dem Landessportfest der 
Schulen, dem Bundeswettbewerb „Jugend trainiert für Olympia", gehört zum Programm zahl-
reicher Schulen. 

Solche Veranstaltungen und Aktivitäten intensivieren den persönlichen Kontakt zwischen 
Lehrenden und Lernenden, aber auch den Kontakt zwischen Schule und Elternhaus. Sie 
ermöglichen neue Formen der Zusammenarbeit und schaffen vielfältige Anregungen. So 
bereichern und fördern sich in enger Wechselbeziehung Unterricht und Schulleben gegen-
seitig. 

Wo es möglich ist, bieten Schulen zusätzlich Arbeitsgemeinschaften oder besondere Vorha-
ben an; 

- Zunehmend wird von Gymnasien im Zusammenhang mit der Unterrichtsarbeit die Berufs-
wahlvorbereitung zum Lerngegenstand gemacht. Damit verknüpft sind in aller Regel Be-
triebserkundungen oder Betriebspraktika; diese werden in Zusammenhang mit den Berufs-
beratungen der örtlichen Arbeitsämter veranstaltet. Solche Maßnahmen haben für den weite-
ren Bildungsgang der Schülerinnen und Schüler große Bedeutung. 

- Zur Vorbereitung auf die Teilnahme an Schülerwettbewerben werden Arbeitsgemeinschaf-
ten eingerichtet. 

- Die Betreuung von Schulgärten und naturnah belassenem Gelände bietet vielfältige Mög-
lichkeiten zum unmittelbaren Erlebnis von Natur und zum verantwortlichen Umgang mit 
Pflanzen und Tieren. 



- Foto- und Funkarbeitsgemeinschaften, Modellbaugruppen und freiwillige Schüler- Sport-
gemeinschaften und Sportarbeitsgemeinschaften ergänzen das Unterrichtsangebot. 

- Projekte vielfältiger Art und unterschiedlichen Umfangs bereichern das Schulleben. 

- Kontakte zu außerschulischen Partnerinnen und Partnern, namentlich auch zum Schulträ-
ger und seinen vielfältigen politisch bildenden und kulturellen Angeboten, werden aufge-
nommen und gepflegt. 

In den letzten Jahren hat sich die Schule stärker zur außerschulischen Wirklichkeit hin geöff-
net. Dabei setzt sie sich in Anknüpfung und im Zusammenhang mit unterrichtlichen Frage-
stellungen mit den konkreten Lebens- und Lernbedingungen der Schülerinnen und Schüler 
auseinander; sie ermittelt und nutzt die spezifischen Erfahrungsmöglichkeiten, die die be-
sonderen Gegebenheiten der Schule selbst, das schulische Umfeld sowie der Heimatraum 
mit seiner geographischen wie infrastrukturellen Ausstattung, mit seinen kulturellen Traditio-
nen, bildungsbezogenen Angeboten und möglichen außerschulischen Lernorten bieten. Eine 
solche Öffnung kann Lernprozesse auch in der Schule fördern, die Anwendung erlernter Re-
geln verstärken, Wahrnehmungsfähigkeit verbessern. Theoretisches durch Erfahrung weiter 
absichern. 

Eine gute Zusammenarbeit in den Mitwirkungsorganen ist ebenfalls entscheidend für die 
Gestaltung des Schullebens. Die Mitarbeit der Eltern und Erziehungsberechtigten zu fördern, 
vor allem aber die Mitwirkungsmöglichkeiten der Schülerinnen und Schüler im Rahmen und 
außerhalb der Mitwirkungsgremien zu entwickeln, gehört zum Auftrag der Schule. 

  



5 Schulprogramm 
Der allgemeine Erziehungs- und Bildungsauftrag des Gymnasiums findet aufgrund der je-
weils unterschiedlichen Bedingungen in jeder einzelnen Schule seine charakteristische Aus-
prägung. Gemeinsam geben Schülerinnen, Schüler, Erziehungsberechtigte, Lehrerinnen und 
Lehrer ihrer Schule ein eigenes pädagogisches Profil, das die Sekundarstufe I des Gymnasi-
ums und die gymnasiale Oberstufe umfaßt. 

Die einzelne Schule entwickelt dazu in eigener Verantwortung aus fachlichen und übergrei-
fenden Fragestellungen heraus in kooperativer Planung der Mitwirkungsgremien und - wo es 
erforderlich ist - auch mit dem Schulträger ein Schulprogramm, das Inhalte und Organisati-
onsformen für Unterricht und Schulleben enthält. Dabei gilt es, offene Gestaltungsspielräume 
zu beschreiben, schulformspezifische Aufgabenstellungen mit Themenschwerpunkten zu 
formulieren und diese mit den fachspezifischen Zielen und Inhalten zu verbinden. 

Anregungen für ein solches Programm bieten folgende Hinweise: 

- die pädagogisch-organisatorischen Möglichkeiten der Schule, also besondere Angebote 
des Unterrichts; Angebote und Inhalte der eingerichteten Fächerschwerpunkte, wie zum Bei-
spiel Sprachenfolgen und besondere Fremdsprachen, bilinguale Unterrichtsangebote, ma-
thematisch-naturwissenschaftlich-technische oder künstlerische und musikalische Schwer-
punkte, Förderunterricht, Wahlpflichtunterricht, freiwillige Arbeitsgemeinschaften, aber auch 
Sport- und Spielfeste sowie Aufführungen, Berufswahlorientierung, Verkehrserziehung, 

- die Ergebnisse der Beratung über eine pädagogische Grundorientierung: Zusammenarbeit 
von Schule und Elternhaus, Beratung der Schülerinnen und Schüler sowie der Erziehungs-
berechtigten, Abstimmung über fächerübergreifende Fragen der Erziehungs- und Bildungs-
arbeit, 

- die pädagogischen Traditionen der einzelnen Schule: Konzerte, Kunstausstellungen, Thea-
ter, Schulfahrten, internationale Begegnungen, Schulpartnerschaften, soziale Fürsorge und 
Patenschaften, Projektwochen, 

- der Verbund von Lernort Schule und Bildungsangeboten aus dem kulturellen, sozialen, 
sportlichen, wirtschaftlichen und politischen Umfeld der Schule, die Zusammenarbeit mit au-
ßerschulischen Institutionen und Personen, die einen Beitrag zur Bildungsarbeit der Schule 
leisten können, 

- die spezifischen Erfahrungsmöglichkeiten der Schülerinnen und Schüler selbst: die kulturel-
len Traditionen des lokalen Umfelds und des Heimatraums - auch der Schülerinnen und 
Schüler unterschiedlicher ethnischer Herkunft. 

 


